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Rundbrief Nr. 7 

 
 
Liebe Mitglieder und Freunde Namibias, 
 

das Jahr 2020 hat uns allen doch einige Überraschungen gebracht und viele unserer Pläne 
zunichte gemacht. Trotz Reiseverbots nach - und auch innerhalb - Namibias konnten wir 
doch einige Projekte vorher und auch während der Schließung der Grenzen durchführen. 
Über diese Entwicklungen möchten wir Sie mit diesem Rundbrief informieren. 
Herzliche Grüße. 
 

Vorstand  
Deutsch Namibische Entwicklungsgesellschaft e.V. 
 
 
Januar 2020 
Da die Primary School Kwakwas nicht an 
die allgemeine Stromversorgung 
angeschlossen ist, hat der Rotary Club in 
Lohr- Marktheidenfeldt beschlossen, auf 
den von der DNEG gesponserten Speise- 
und Aufenthaltsraum eine Photovoltaik-
Anlage zu stiften. Diese Anlage wurde im 
Januar installiert und sie ermöglicht so, 
dass die Kinder auch im Winter, wenn es 
früher dunkel wird, noch länger 
Hausaufgaben machen können und ihre 
Freizeit mit gemeinsamen Aktivitäten 
genießen können. 

  
 
März 2020 
 

 

Vizepräsident Henry Grossmann flog am 12. März nach Namibia, um 
einige Konzerte zusammen mit namibischen Musikern aufzuführen. 
Leider hat ihm Covid 19 „einen Strich durch die Rechnung“ gemacht. 
So wurden die geplanten Konzerte zum „Independence Day“ und das 
„Kirchenkonzert“ in Swakopmund abgesagt. Er konnte noch einen 
Bläserworkshop in Otjiwarongo durchführen und musste dann sehr 
schnell eine Möglichkeit finden, nach Deutschland zurückzukehren.  

Das gelang ihm über eine Buchung mit KLM, sodass er 23. März nach Amsterdam zurückfliegen konnte. 
Auch unser Geschäftsführer Dieter Kuhn hatte eine Reise mit Freunden nach Namibia geplant, die leider 
abgesagt werden musste. So mussten auch die Besuche in Witvlei und Kwakwas und die Gespräche 
über die weitere Förderung der beiden „Baustellen“ ausfallen. Wir hoffen, dass die Möglichkeit des 
Reisens nach Namibia im Jahr 2021 wieder gegeben sein wird. 
 
April 2020 (September 2020) 
Die Rundreise unseres Geschäftsführers – gebucht über das namibische Reisebüro „Bushbird“ wurde auf 
März/April 2021 verschoben. Auf die Rückzahlung der Flüge – gebucht über Opodo – wartet er heute 
noch. Hinflug mit Condor, Rückflug mit Air Namibia. Beide Fluggesellschaften weisen auf Opodo als 
Reiseveranstalter hin und verweigern die direkte Rückzahlung. Es ist ein Ping-Pong Spiel! (Die Beträge 
für direkt bei Air Namibia gebuchte Flüge von Windhoek nach Johannesburg waren innerhalb 4 Tagen 
zurück überwiesen!!!) 
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Juni 2020 

   
Links der alte Schlafsaal, rechts der Neubau 

Durch die Covid 19 Krise und den „lock down“ in Namibia – vor allem in der Erongo-Region (Walfish Bay-
Swakopmund-Arandas) – hatte sich der Neubau der Schlafsäle in Kwakwas verzögert. Sie wurden nun 
im Juni 2020 fertig gestellt und mit Möbeln, die von verschiedenen Jugendherbergen in Deutschland 
gespendet  und von der DNEG nach Namibia verschifft worden waren, ausgestattet. 
 
Juli 2020 
Lizelda Hansen, eine unserer Stipendiatinnen, hatte uns über ihre Fortschritte und die Ergebnisse ihres 
Studiums informiert. Wie auch bei uns in Deutschland werden in Namibia sind im Zuge der Corona-Krise 
die Universitäten geschlossen und Vorlesungen etc. werden über Video-Konferenzen durchgeführt. 
 
02.02.20, 07:47 - Izelda: Good morning sir.  How are you? I'm sorry to have taken this long to 
come back to you. I had some problems at home and at school but I believe they resolved now. I 
am good n my 2019 academic year was great.  I really want to thank you for your support with 
my tuition fees last year it made everything move smooth for me at school❤ I highly appreciate 
everything. This is going to be my final year(3rd year) doing my BBA, and I'm really so excited . 
Yet I have had few problems last year with accommodation  too much moving around with my 
family due to my sisters lost of job. But this year I'll look into that because it was a huge 
distraction on my school work.     But I'm really greatful for everything you did and still doing 
for me. Looking forward to a positive year of great progress❤  And again I'm really sorry for 
taking this long to come through🙏🏽 
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August 2020 
Auch wir mussten uns in der Kommunikation mit unseren Partnern in Namibia umstellen. So haben wir 
am 18. August eine SKYPE-Konferenz durchgeführt. Der Anlass dafür war die Besprechung unseres 
zukünftigen Projekts in Witvlei. Dort sollen für 500 Schülerinnen und Schüler Unterkünfte gebaut werden. 
Die Präsidentin der GNDS – Sonja Pack - hatte Kontakt mit der Schulbehörde und den Architekten. Da 
die Schulbehörde aus dem „Corona-Topf“ im Staatshaushalt Mittel für den Bau einiger Unterkünfte zur 
Verfügung hat, musste unser Masterplan für das gesamte Projekt geändert werden. Die Schulbehörde 
wird demnächst mit dem Bau von Wohnheimen für ca. 60 Schüler beginnen. Der DNEG bleibt trotz allem 
noch viel zu tun. 
 
Oktober 2020 – in Planung 
 
Der Vorstand überlegt im Moment, wann, 
wo und wie eine Vorstandssitzung in 
Corona-Zeiten stattfinden kann.  
 

Der Deutsche Bundestag hat die 
Möglichkeit gegeben, dieses Jahr Mit-
gliederversammlungen mit elektronischer 
Abstimmung durchzuführen (siehe bei-
liegender Gesetzestext).  
 

Genaue Informationen werden wir Ihnen 
rechtzeitig zukommen lassen. 
 
(Dieses Jahr stehen Neuwahlen an, da die 
dreijährige Amtszeit des Vorstandes 
abgelaufen ist) 
 

 
 
Soweit die wichtigsten Informationen aus dem Vereinsleben. Im weiteren möchten wir Ihnen noch eine 
Leseempfehlung und Auszüge aus der Allgemeinen Zeitung (AZ), die für die Freunde Namibias von 
Interesse sein können. 
 
Buchempfehlung: 
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Botswana, Namibia to Finalize Plans for Big Solar Project 
By Nana Madwe, Intern on August 28, 2020 
Namibia and Botswana’s governments are in the process of negotiating an agreement for 

the development of solar plants which will produce up to 5,000MW of power, which will 

mostly be exported to the sub-Saharan region. 

U.S. initiative Power Africa is assisting in structuring the deal so that once both countries 

sign the agreement, a feasibility study can begin to determine where the power will be 

captured, stored and marketed. 

“We should have already signed by now and there was a lot of movement on the agreement 

in March, before Covid-19 disrupted matters,” said Mmetla Masire, Botswana’s permanent 

secretary of mineral resources and green technology. 

The project is expected to help relieve South Africa’s Eskom of its financial burden and 

contribute to the diversification of Namibia’s power generation. 
 
 
Aus der Allgemeinen Zeitung (AZ): 
 

13 Juli 2020 | Afrika 

Kolonialismusdebatte geht weiter 
„Denkmäler in Afrika werden oft nicht gestürzt, sondern verrückt“ 
Umstrittene Straßennamen in Berlin oder Hannover, Denkmalstürmer in Oxford oder London: Die 
Kolonialismusdebatte stellt in Europa den Sinn vieler Denkmäler infrage. Doch wie blicken Menschen in den 
Ex-Kolonien auf diese Vergangenheit? Was und wie wollen sie erinnern? 

 

Das Standbild von Samuel Daniel Shafishuna Nujoma, 
Gründungspräsident des unabhängigen Namibia, blickt von 
seinem Platz vor dem Nationalmuseum auf die evangelisch 
lutherische Christuskirche, in der Hand hält er die 
Verfassung des Landes. Foto: Frauke Röschlau, dpa 

 

Windhoek 

Von Ralf E. Krüger, dpa 

Jahrzehntelang schaute der Reiter von seinem Standort neben Windhoeks Christuskirche weit über die 
Hauptstadt Namibias. Das Gewehr in der Hand, den Blick in die Ferne gerichtet, thronte der 
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Schutztruppen-Soldat seit 1912 als steinernes Symbol kaiserlicher Macht in der damaligen Kolonie 
Deutsch-Südwestafrika. Auch wenn die kleine Kolonialtruppe dreieinhalb Jahre später kapitulierte, blieb 
das Denkmal ein knappes Jahrhundert an seinem Platz; dann erst musste er der Bronzestatue von Sam 
Nujoma - dem Gründerpräsidenten des heutigen Namibias - Platz machen. Obwohl es 
Kolonialismusdebatten wie in Deutschland auch in dem südwestafrikanischen Staat gab und gibt, haben 
sie dort nicht jedes Denkmal sofort vom Sockel gestoßen. 
„Denkmäler in Afrika werden oft nicht gestürzt, sondern verrückt“, sagt die Mainzer Ethnologin Anna-
Maria Brandstetter, die auf ähnliche Beispiele im Kongo oder in Kamerun verweist. Professor Ciraj 
Rassool von Südafrikas Westkap-Universität sieht es ähnlich: Viele Denkmäler würden mitunter neu 
definiert, ihr Platz umgewidmet. Dabei entwickeln viele Staaten in Afrika ihre eigene Handschrift. Den 
Sturz des Denkmals von Cecil Rhodes in Kapstadt nach Studentenprotesten in der Hafenstadt sieht 
Rassool jedoch eher nüchtern: „Das kam ein wenig wie das metaphysische Töten der Kolonialfigur 
daher.“ Doch die Spuren des Kolonialisten Rhodes seien weiter präsent. Man müsse über Denkmäler als 
Symbole, wie man sich erinnern will, neu nachdenken, fordert er. 
Von einer anderen Form des Umgangs mit dem Kolonialerbe spricht auch Brandstetter: „Das Erinnern an 
die Kolonialzeit ist zwar wichtig, genauso wie das Erinnern an die Dekolonialisierung; aber es gibt eben in 
den verschiedenen Ländern und Gemeinschaften auch noch andere Vergangenheiten.“ Auf Afrika nur 
den kolonialen Blick zu werfen, reduziere die vielfältigen Erfahrungen der Menschen dort, meint sie: 
Europa könne nicht über die für sie relevanten Erfahrungen bestimmen. 
Allerdings hinterlässt Europas Debatte auch in so manchen Ländern Afrikas Spuren. Im Senegal etwa 
wurde gerade ein Platz auf der früheren Sklaveninsel Gorée umbenannt. „Es ist der Europaplatz, der in 
Platz von Freiheit und Menschenwürde umbenannt wurde - als Tribut für George Floyd“, sagt Doudou Dia 
vom Gorée-Institut mit Blick auf den in den USA durch Polizeigewalt ums Leben gekommenen 
Schwarzen. Wegen der Inselgeschichte - einem Symbol der Sklavenverschleppung nach Übersee - sei 
Europaplatz „sehr umstritten und paradox“ gewesen. 
In Namibia riefen Vertreter der Hereros und Namas vor dem Hintergrund der Debatte in Europa dazu auf, 
Kolonialdenkmäler ganz zu entfernen. „Ich denke, alle Kolonialstatuen sollten entfernt und in den 
verschiedenen Museen Namibias aufgestellt werden“, erklärte der Herero-Unterhändler und Obmann 
Manasse Christian Zeraeua der dpa und meinte: „Sie repräsentieren und glorifizieren die Geschichte 
derer, die unser Volk kolonialisiert haben; sie haben absolut keine Bedeutung für unsere Bevölkerung.“ 
Für Bildungseinrichtungen hätten sie aber historischen Wert, sagte der Chief, der an den Verhandlungen 
zwischen Deutschland und Namibia über eine Entschuldigung und Wiedergutmachung für den 
Völkermord an Herero und Nama beteiligt ist. 
Deutschland hatte sich ab 1884 Kolonien in Afrika, Ozeanien und Ostasien angeeignet. Es verfügte damit 
über das viertgrößte koloniale Gebiet. Die gewaltvolle Herrschaft der Deutschen führte zu Aufständen 
und Kriegen. Während des Herero-und-Nama-Kriegs von 1904 bis 1908 im damaligen Deutsch-
Südwestafrika begingen die Kolonialherren einen Massenmord, der als erster Genozid des 20. 
Jahrhunderts gilt. Auch im Maji-Maji-Krieg von 1905 bis 1908 im früheren Deutsch-Ostafrika töteten sie 
Hunderttausende. Mit der deutschen Niederlage im Ersten Weltkrieg wurden ihre Kolonien unter den 
Siegermächten aufgeteilt. 
Die Umbenennung von Straßennamen hat in Namibia vor langer Zeit schon eingesetzt, um dem Staat zur 
eigenen Identität zu verhelfen. Beim Erinnern an die Vergangenheit gab es aus europäischer Sicht so 
manche Widersprüchlichkeit. Die Hereros tragen bei Gedenkfeiern Uniformen, die denen der einstigen 
Unterdrücker ähneln. „De facto sind es gemischte Uniformen: deutsche, britische sowie verschiedenste 
individuelle Modifikationen“, sagt der Freiburger Ethnologe Godwin Kornes, der sich mit Namibias 
Kolonialismuserbe beschäftigt hat. Eine „fast archivarische Bedeutung“ sieht Rassool in diesen Auftritten. 
Büsten von Kolonialisten, die an der blutigen Niederschlagung von Aufständen in den damaligen 
Kolonien beteiligt waren, sind heute meist verschwunden. Doch in zumindest einem Fall ehrte ein Staat in 
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Afrika einen Ex-Kolonialherrn. „Zur Errichtung einer Dauerausstellung zur deutschen Kolonialgeschichte 
in Kigali wurde dem früheren deutschen Statthalter Richard Kandt ein Denkmal gesetzt“, sagt 
Brandstetter. Das aus europäischer Sicht irritierende Bild eines „weniger schlimmen Imperialisten“ mit 
Interesse für Land und Leute habe sich in Ruanda gehalten. Es sei beispielhaft dafür, dass Ruanda sich 
nicht vorschreiben lässt, wie es seine Vergangenheit erinnert. 

09 Juli 2020 | Leserpost 

„Denk mal“ nach… Bedeutung und Zukunft kolonialer Denkmäler 
in Namibia? 
Betr.: Widerwärtige Symbole (22.06) 
Nachdem Aufrufe namibischer Aktivisten laut wurden, Denkmäler aus der Kolonialzeit zu entfernen, 
hat der Gesprächskreis Deutschsprachiger Namibier dazu ein paar Gedanken gesammelt. Wir 
wollen diese mit Ihnen teilen und dazu auffordern, dass jeder sich mal Gedanken macht über die 
Bedeutung dieser Denkmäler... für sich persönlich; für bestimmte Kultur-/Sprachgruppen; für die 
jeweilige Stadt oder sogar für Namibia als Ganzes. 
Denkmäler widerspiegeln nicht unbedingt die Haltung eines ganzen Volkes, sondern oftmals die der 
„Herrschenden“ (vor allem, wenn sie aus einer Zeit vor der Demokratisierung einer Gesellschaft 
sind) und stellen somit die zu einem bestimmten Zeitpunkt vorherrschende Perspektive der 
Geschichtsbetrachtung dar (z.B. der „deutsche Reiter“ im Vergleich zum „Heroes‘ Acre“). 
Damit verändert sich die Bedeutung und Aussage des Denkmals im Laufe der Zeit, was eine 
Diskussion über die „Richtigkeit“ (i.S. veränderter Normen, Gesellschaften oder Gesetze), die 
Relevanz oder sogar die Berechtigung notwendig macht. 
Dazu ein paar Denkanstöße: 
Gibt es in Namibia (Kolonial-) Denkmäler die mit den Normen, Wertvorstellungen und 
möglicherweise auch Gesetzen unserer post-Kolonialen und post-Apartheid Gesellschaft nicht 
vereinbar sind? 
Verherrlicht eventuell ein Denkmal eine Ära in unserem Land, die für viele Namibier –
möglicherweise die Mehrheit – als negativ empfunden wird? 
Welche Funktion und Bedeutung haben Denkmäler aus der Kolonialzeit für Namibier? Sind es 
Erinnerungsorte? Dienen sie als Mahnmale, oder eher einer Glorifizierung? 
Verbinden Sie persönlich etwas mit einem Denkmal, oder sind ihnen die Denkmäler sogar egal? 
Denkmäler sind „Begleiter der Geschichte“ und können damit auch eine Bildungsfunktion erfüllen. 
Insofern sollte man sie nicht einfach entfernen, sondern überlegen, wie sie am besten dieser 
Funktion gerecht werden. Kann ein Denkmal durch Anpassung/Ergänzung/Veränderung Symbol 
einer gemeinsamen Geschichte und damit auch einer gemeinsamen Zukunft werden? 
Wir werden diese Fragen stellen und wollen uns mit Namibiern verschiedenster Herkunft darüber 
austauschen. Wir sind der Meinung, dass ein intensiver Gedankenaustausch dazu führen kann, 
dass wir als Namibier Lösungen finden, die Gemeinsamkeiten hervorheben und somit Wege in die 
Zukunft aufzeigen. 
Wir sind aber auch der Ansicht, dass die Mehrheit der Bewohner (einer Stadt, eines Bezirks, eines 
Landes) die demokratische Legitimation hat, ein Denkmal, bzw. einen Namen, zu erhalten oder 
eben zu entfernen. Es sollte aber mittels Befragung geklärt werden, ob es mehrheitlich Zustimmung 
gibt, und diese nicht einfach angenommen werden, weil ein paar Aktivisten das fordern oder sogar 
widerrechtlich etwas zerstören. 
Das Zusammenstellen von Information über die geschichtlichen Hintergründe als auch die 
gegenwärtige Funktion und möglichen Nutzen dieser Relikte könnte dabei helfen, qualifizierte 
Entscheidungen zu finden. Daher freuen wir uns auf faktische Beiträge und auf Ihre Meinung - bitte 
per E-Mail an gespraechskreisnamibia@gmail.com. 
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Anton von Wietersheim (für den Gesprächskreis Deutschsprachiger Namibier)  

27 Juli 2020 | Lokales 

Untersuchung abgeschlossen 

 

Hat am Freitag den Abschlussbericht der Kommission über 
Ahnenland in Empfang genommen: Präsident Hage Geingob. 
Foto: Nampa 

 

 
Windhoek (ms) • Der 15-köpfige Untersuchungsausschusses, der unter Vorsitz von Richter Shafimana 
Ueitele die Forderungen nach Rückerstattung von Ahnenland untersucht hat, hat Präsident Hage 
Geingob am Freitag im Staatshaus seinen Abschlussbericht vorgelegt. 
Bei dieser Gelegenheit betonte Geingob, es sei schwierig, die Enteignung des Grund und Bodens 
rückgängig zu machen, von dem Namibier während der Kolonialzeit vertrieben worden seien. Demnach 
sei es auch „kompliziert“ den Nachfahren dieser Vertriebenen sogenanntes Ahnenland zurückzuerstatten, 
weil dessen heutige Eigentümer z.B. durch das im Grundgesetz verankerte Besitzrecht geschützt seien. 
Gleichzeitig betonte er, der Besitz von Land allein garantiere dessen Eigentümern nicht automatischen 
Reichtum, obwohl diese Fehleinschätzung in Namibia weit verbreitet sei. 
Ueitele wies seinerseits darauf hin, dass seine Kommission in sämtlichen 14 Regionen öffentliche 
Anhörungen durchgeführt und dabei rund 8400 Einwohner befragt habe, von denen 1738 mündliche 
Stellungnahmen abgegeben hätten. Ferner seien etwa 748 schriftliche Eingaben ausgewertet worden die 
zusammen rund 4500 Seiten umfassen würden. 
Der Zwischenbericht, der vergangenes Jahr vorgelegt wurde, wies unter anderem darauf hin, dass eine 
Minderheit weißer Einwohner ungeachtet der staatlichen Bodenreform weiterhin einen Großteil des 
kommerziellen Farmlands besitze. Da sich dieser Umstand nicht ohne weiteres rückgängig machen 
lasse, würden sich kaum alle Forderungen von Personen erfüllen lassen, die Anspruch auf Grund und 
Boden erheben, von dem ihre Vorfahren zur Kolonialzeit vertrieben wurden. 
Ferner reflektierte der Zwischenbericht die Beschwerden vieler Befragten, wonach die Landreform 
lediglich wohlhabenden, einflussreichen und politisch gut vernetzten Bürgern diene. Die Kommission geht 
auf eine Empfehlung aus der zweiten nationalen Landkonferenz im Oktober 2018 zurück. Der 
Abschlussbericht soll in zwei Wochen erhältlich sein. 

18 April 2018 | Politik 

Deutsche	müssen	Genozid	erklären		
Wenn „die Deutschen“ eine Fotoausstellung 
nicht besuchen, soll Küska „gestoppt“ werden  
Eine Gruppe Swakopmunder hat jetzt gedroht, 
ausdrücklich den diesjährigen Küstenkarneval (Küska) 
zu „stoppen“, sollten die deutsch-namibischen 
Swakopmunder der Forderung nicht nachkommen, bei 
einer Fotoausstellung am Samstag den „Genozid von 
1904-1908 zu erklären“.  

 
Bei einer Feierlichkeit im September 2012 waren Kinder auf das 
Marinedenkmal von Swakopmund geklettert, um von dort eine 
bessere Aussicht zu haben. Der Swakopmunder Laidlaw Peringanda 
will nicht nur das Denkmal abgerissen sehen, sondern droht nun, 
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den diesjährigen Küstenkarneval zu stoppen. Foto: AZ-Archiv 

Von Erwin Leuschner, Swakopmund  

Die Drohung stammt von der Gruppe „Nachkommen der Überlebenden des 1904-1908 Genozids“. 
In einer Erklärung fordert deren Repräsentant Laidlaw Peringanda alle deutschen Swakopmunder 
auf, an diesem Samstag bei einer Fotoausstellung in dem Armenviertel DRC zu erklären, „warum 
die deutschen Soldaten unsere Vorfahren getötet haben“.  
Die Drohung ist zwar neu, doch Peringanda ist schon seit Jahren an der Küste bekannt, da er seit 
langem fordert, dass das Marinedenkmal in Swakopmund abgerissen und nach Deutschland 
verschifft wird. Er will nach eigenen Angaben mit seiner Initiative „Back to Germany Activist 
Movement“ schon den Internationalen Strafgerichtshof (ICC) in Den Haag angeschrieben haben.  
Seine neueste Initiative hat er am Montag den Medien an der Küste schriftlich angekündigt. Diese ist 
an die deutsche Gemeinschaft in Swakopmund sowie die Organisatoren des Küstenkarnevals 
(Küska) gerichtet. Laut der Erklärung will er die Stadtverwaltung, die stätische Verkehrspolizei, die 
Polizei Nampol und das Magistratsgericht einkopiert haben.  
Peringanda lädt demnach alle deutschsprachigen Swakopmunder ein, an diesem Samstag (21. 
April) zwischen 14 und 17 Uhr eine Fotoausstellung in einer Wohnung, gelegen auf dem Grundstück 
1272 in der Ekuvatalikestraße in DRC, zu besuchen. „Wir stellen viele kolonialistische Fotos aus“, so 
Peringanda. Alle Besucher der Ausstellung fordert er auf, „uns zu erklären, warum die deutschen 
Soldaten unsere Vorfahren getötet haben“. Sollten die Besucher darin versagen, die „schrecklichen 
Aufnahmen“ zu erklären, werde die Gruppe keine andere Wahl haben, als den Küstenkarneval zu 
„stoppen.“  
Er nannte dazu keine Details, nur soviel: „Es ist höchste Zeit, dass die deutschen Namibier Teil des 
Genozids von 1904-1908 werden. Die Deutschen feiern den Karneval, derweil tausende unserer 
Vorfahren kopflos auf dem Genozid-Friedhof begraben wurden“, so Peringanda. Und weiter: „Die 
deutsche Gemeinschaft ist stolz, Swakopmund als ‚kleines Deutschland‘ zu bezeichnen; wir laden 
Euch ein, zu kommen und zu sehen, unter welchen Lebensbedingungen die Nachkommen der 
Überlebenden des Genozids von 1904-1908 leben. Wir wohnen wie Bürger zweiter Klasse im 
eigenen Land“, so Peringanda. Er behauptet ferner, dass „viele Deutsche“ in Namibia den 
Völkermord im damaligen Deutsch-Südwestafrika bestreiten.  
Über die Drohung bzw. Erklärung war der Karnevalsverein Küska gestern noch nicht offiziell 
informiert worden. „Wir geben dazu aber keinen Kommentar ab“, sagte Reiner Piepmeyer, 
Vorsitzender des Küstenkarnevals, gestern der AZ. 

12 April 2018 | Politik 

Falsch interpretiert: Kein Vertrag, kein Geheimnis 
Windhoek (fis) • Alles nur ein Missverständnis: 
Der angebliche Geheimvertrag zwischen den 
Regierungen Namibias und Deutschlands, 
wonach Entwicklungshilfe etwaige 
Reparationszahlungen ersetzt, existiert nicht. 
Vielmehr wurden die Angaben, auf die sich 
Herero-Gruppen berufen, falsch interpretiert, teilt 
der Autor dieser Aussagen mit.  

 
 

Am Ostersamstag kamen rund 150 Ovaherero zum Reparations-Marsch in 
Swakopmund zusammen, darunter Herereo-Chef Vekuii Rukoro (sitzend, 2.v.l.), der 
bei diesem Anlass erneut den Deutschen drohte, sollte die Bundesrepublik keine 
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Reparationen zahlen (AZ berichtete). Foto: Otis Finck 
 
Dass es eine „geheime Vereinbarung“ gibt, wonach die Bundesrepublik Entwicklungshilfe an 
Namibia leistet und dafür keine Entschädigungen an die Herero und Nama wegen des 
Kolonialkrieges 1904-08 zahlt, hat der deutsche Botschafter in Namibia, Christian Schlaga, bestritten 
und Herero-Chef Vekuii Rukoro aufgefordert, einen Beweis für seine wiederholten Behauptungen zu 
erbringen. Daraufhin erklärte die Traditionelle Ovaherero-Behörde (OTA), dass der Autor der 
Publikation „The prospects of success for the Herero lawsuit against the Deutsche Bank for crimes 
committed during German colonial times“ (2004), Prof. Jan Grofe aus Deutschland, die Existenz 
dieses Abkommens „aufgedeckt“ habe (AZ berichtete).  

Der Autor klärt auf  
Allerdings sieht das der Autor selbst ganz anders. „Meine Darstellung wurde falsch interpretiert“, 
erklärte Grofe auf AZ-Nachfrage. Und weiter: „Mir ist nicht bekannt, dass es eine schriftliche 
Vereinbarung, einen Staatsvertrag oder es etwas ähnlich formelles gibt oder gegeben hat, das 
festlegt, dass sämtliche Verpflichtungen seitens der BRD hinsichtlich Namibias oder 
Gruppen/Regionen Namibias durch die hohen Entwicklungshilfezahlungen abgegolten seien. Mir 
sind auch nicht mündliche Vereinbarungen solcher Art bekannt.“  
In der o.g. Veröffentlichung klingt es tatsächlich so, als seien sich beide Regierungen einig, 
Entwicklungshilfe statt Reparationen zu zahlen. Eine Vereinbarung wird nicht erwähnt. Grofe dazu: 
„Worauf ich mich berufe, waren schlicht Verlautbarungen der verschiedenen Regierungen, in denen 
regelmäßig das gute, starke, historisch gewachsene Verhältnis beschrieben wird und die 
Entwicklungshilfe hervorgehoben wurde, als Beitrag Deutschlands zur Entwicklung Namibias mit 
dem Hintergrund der langen Beziehung der beiden Länder.“  
Mit Status quo zufrieden  
Der seit mehr als zehn Jahren in Kanada lebende Anwalt Grofe führt weiter aus: „Was ich also 
auszudrücken versuchte, und leider wohl nicht eindeutig genug, war, dass beide Seiten mit dem 
Status quo der Beziehungen zufrieden waren. Und es daher wohl eine stillschweigende 
Übereinkunft gab, den Status Quo nicht zu ändern.“  
Die AZ hat die Ovaherero-Behörde OTA gestern um eine Stellungnahme zu den neuen 
Erkenntnissen bzw. zu den Aussagen von Grofe gebeten; bis zum Redaktionsschluss lag keine 
Antwort vor. 
 

08 Mai 2020 | Politik 

Millionen an Entwicklungshilfe  

 
Der Generaldirektor der Nationalen Planungskommission Namibias, Obeth Kandjoze.  

 
Ellen Gölz, die Ständige Vertreterin der Deutschen Botschaft in Namibia. Foto: Deutsche Botschaft 

Windhoek (ste) - Der Generaldirektor der Nationalen Planungskommission, Obeth Kandjoze, und 
Ellen Gölz, die Ständige Vertreterin der Deutschen Botschaft in Namibia, haben die bereits im Jahr 
2019 ausgehandelten, bilateralen Vereinbarungen über Finanzhilfen und technische 
Zusammenarbeit zwischen den beiden Ländern Deutschland und Namibia, unterzeichnet.  
Deutschland stellt den Betrag in Höhe von 35,3 Millionen Euro zur Verfügung - laut Pressemitteilung 
entspricht dies dem Betrag von etwa 700 Millionen N$, doch gemessen am heutigen Wechselkurs liegt 
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der Wert wesentlich höher. Herausforderungen hinsichtlich der nachhaltigen und integrativen Entwicklung 
in Namibia, mit Schwerpunkt auf verantwortungsbewusster Verwaltung, Klimawandel, biologischer 
Vielfalt, Landwirtschaft und Ernährungssicherheit sowie städtische Entwicklung, sollen hierdurch bewältigt 
werden können.  
Für die nachhaltige Entwicklung der natürlichen Ressourcen und der Biodiversität stellt Deutschland neun 
Millionen Euro zur Verfügung. Gemeinsam mit der GIZ soll Namibia Wege finden, wie die Überbeweidung 
und das unkontrollierte Schlagen der Wälder beendet werden kann. Der Universität von Namibia (UNAM) 
werden weitere fünf Millionen Euro zur Verfügung gestellt, damit Studiengänge und die diesbezügliche 
Forschung im Rahmen des Programms „Klimawandel und integrativer Nutzen der natürlichen 
Ressourcen“ gefördert werden kann.  
 

25 Juni 2020 | Bildung 

Omaheke-Region: Kabinettsmitglieder besichtigen Schulen 

 

 

Der Direktor der Planungskommission (NPC), Obeth 
Kandjoze, trägt sich bei der Epako-Oberschule in 
Gobabis in das Covid-19-Register ein, während die 
stellvertretende Bildungsministerin Faustina Caley 
hinter ihm steht.  

• Foto: Elvi Haihambo, Nampa 

 
 
Die beiden Kabinettsmitglieder haben mit einer hochrangigen Delegation zu Beginn der Woche 
Schulen in der Omaheke-Region besucht, um sich einen Überblick der Umstände und Bedürfnissen 
zu verschaffen. Kandjoze erklärte, dass ein Notfallbudget in Höhe von 600 Millionen Namibia-Dollar 
zur Verfügung gestellt wurde, um landesweit für Trinkwasser, angemessene Schülerheime und 
sanitäre Einrichtungen zu sorgen. Derweil lobte die Vizeministerin die Sicherheitsmaßnahmen, die 
Schulen angesichts der Pandemie eingeführt haben.  
 

20 August 2020 | Gesundheit 

Windhoek ist jetzt COVID-19-Epizentrum 
NMH-Zeitungsverlag muss vorübergehend Hauptbüro schließen 

 

Mit seinen 158 Neuzugängen gestern in der Khomas-
Region steht Windhoek jetzt deutlich an der Spitze 
von täglich diagnostizierten COVID-19-Fällen. 
Indessen muss auch der NMH-Verlag vorübergehend 
das Hauptbüro schließen, nachdem eine Mitarbeiterin 
an dem Corona-Virus erkrankt ist. 

Von Frank Steffen, Windhoek 
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Gestern schloss der Namibia-Media-Holdings-Verlag kurzerhand das Hauptbüro in in der General-
Murtala-Muhammed-Avenue in Windhoek, nachdem eine Mitarbeiterin als COVID-19-Infizierte 
diagnostiziert worden war. Der Verlag hatte seit einiger Zeit darauf hingearbeitet, den Betrieb 
weiterführen zu können, sollte er von der Pandemie berührt werden. Die Räumung der Büros verlief zügig 
und gemäß bestehender Notstandsmaßnahmen. 
In Anbetracht der Zunahmen der COVID-19-Erkrankungen in der Khomas-Region, hatte NMH bereits seit 
einigen Wochen die gesamte Belegschaft, die bisher aus praktischen Gründen nicht von zuhause aus 
gearbeitet hatte, in drei Mannschaften eingeteilt, die von verschiedenen Büros aus arbeiteten - eines 
davon im Lafrenz-Industriegebiet. „Wir mussten damit rechnen, dass es irgendwann eine Mitarbeiterin 
oder einen Mitarbeiter des Verlags trifft. Darum war es wichtig, dass wir weitgehend von zuhause aus 
gearbeitet haben und die anderen Mitarbeiter/innen so verteilt haben, dass nicht der ganze Betrieb zum 
Stehen kommt“, kommentierte Albé Botha, der Geschäftsführer des NMH-Verlags. Er war überaus 
zufrieden mit der schnellen und organisierten Räumung des Gebäudes: „Jedes Personalmitglied wusste, 
was von ihm oder ihr erwartet wurde. Die ersten 50 Personen wurden bereits auf COVID-19- getestet und 
somit sollten wir spätestens am Montag wissen, wo wir dran sind. Indessen gilt es nun, die Zeitungen 
beziehungsweise die Nachrichten an den Mann zu bringen.“ 
Der Gesundheitsminister Kalumbi Shangula Kollegin erklärte indessen gestern: „Ich habe keinen Zweifel 
mehr daran, dass Windhoek nun Walvis Bay als Covid-19-Epizentrum abgelöst hat.“ Von 1 045 Testen 
hatten sich 201 Fälle als positive COVID-19-Fälle erwiesen - 158 davon in Windhoek, wogegen Walvis 
Bay und Swakopmund 17 beziehungsweise 11 Fälle verzeichnet hatten. Auch Oshakati (Oshana-Region) 
bereiten dem Minister Kopfschmerzen. 
Der Rest verteilt sich über Ortschaften in drei Regionen. Es befinden sich weiterhin sechs Personen aus 
der Erongo-Region und acht aus der Khomas-Region in einem schlimmen Zustand, während sich eine 
Person aus Erongo und drei Personen aus Khomas im kritischen Zustand befinden. Die Zahl der 
Verstorbenen steht nun auf 39, nachdem eine 84-Jährige in der Omaheke-Region und ein 73-Jähriger in 
der Khomas-Region verstorben sind. Nach nunmehr 43 990 ausgeführten Testen, werden 2 200 COVID-
19-Patienten momentan medizinisch betreut und 1613 Personen verbleiben in Quarantäne. 
 

04 September 2020 | Gesundheit 

Virusfälle brechen 8 000-Marke 
Shangula: Remdesivir ist weder ein Heilmittel noch ein Impfstoff 
Die Anzahl bestätigter COVID-19-Fälle in Namibia seit Beginn der Pandemie hat gestern die 8 000-Marke 
durchbrochen. Knapp 3 500 Fälle gelten als Genesen. Das Medikament Remdesivir, das nun hierzulande 
erhältlich ist, ist weder ein Heilmittel noch ein Impfstoff für das Virus. 

von Erwin Leuschner Swakopmund/Windhoek 
Die Anzahl COVID-19-Fälle in Namibia schnellt weiter in die Höhe und lag gestern bei 8082. Am 
Nachmittag gab Gesundheitsminister Dr. Kalumbi Shangula 238 Neuinfektionen von insgesamt 1630 
Tests bekannt. Der Großteil der Fälle stamme erneut aus Windhoek (145) gefolgt von Rundu (9) und 
Walvis Bay (9). Weitere vereinzelte Fälle wurden in sämtlichen anderen Landesteilen bestätigt. 

Zur gleichen Zeit sagte Shangula, dass in Namibia vier weitere COVID-19-Todesopfer im Alter zwischen 
32 und 64 Jahren zu beklagen seien. Die Anzahl Toten liege demnach bei 86. Ferner gebe es in den 
Regionen Erongo und Khomas insgesamt neun Personen, die schwer krank seien und zwölf Personen, 
deren Zustand als kritisch bezeichnet werde. Bis dato gelten insgesamt 3483 Personen als genesen. 

Während seines gestrigen Updates über die COVID-19-Lage in Namibia gab Shangula auch Aufklärung 
über das Medikament Remdesivir, das seit wenigen Tagen auch in Namibia erhältlich ist. Das 
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Medikament werde aber lediglich zur Behandlung von COVID-19-Symptomen benutzt. „Das Medikament 
hat in der Öffentlichkeit für Aufregung gesorgt. Ich möchte aber klarstellen, dass dieses Arzneimittel 
weder ein Heilmittel für Covid-19 noch ein Impfstoff gegen Covid-19 ist“, sagte der Minister. 

Remdesivir sei lediglich für eine frühe Genesung bei Patienten mit Covid-19-Symptomen „hilfreich“. Es 
werde nur dann von Ärzten verschrieben, wenn es auch benötigt werde. Remdesivir werde aber nicht an 
Personen verteilt, um eine COVID-19-Infektion insgesamt zu vermeiden. „Derzeit gibt es keinen Impfstoff 
gegen COVID-19, obwohl sich vielversprechende Impfstoffkandidaten in der Entwicklung befinden“, sagte 
Shangula. 

Der einzige derzeit verfügbare „Impfstoff“ sei daher eine Kombination der sozialen Distanzierung, das 
Tragen von Gesichtsmasken in der Öffentlichkeit, regelmäßiges Händewaschen und Desinfizieren, das 
Vermeiden von öffentlichen Versammlungen und die Begrenzung unnötiger Reisen. „Diesen Impfstoff 
können wir wirksam machen, wenn wir uns an diese Protokolle halten“, sagte er.  
 

02 März 2020 | Tourismus 

Bacchus hat Zweigstellen in Namibia  

   
 
Namibia wird aufgrund seines Klimas wohl nie zu den großen Weinbaugebieten Afrikas zählen, doch 
ändert dies nichts an der Tatsache, dass die Weine, die hierzulande gekeltert werden, mit genauso 
viel Liebe hergestellt werden, wie irgendwo anders auf der Welt. Dabei liegt ihnen - ebenso wie in 
anderen Anbaugebieten - ein eigener Geschmack zugrunde.  
Wein wurde schon vorher am Hang des Wasserbergs oberhalb des Klein-Windhoek-Tals angebaut, 
bevor die katholischen Priester als erste namibische Winzer ab der 90er-Jahre des 19. Jahrhunderts 
Wein im größeren Stil anbauten -eben genau dort, wo sich heute die Gästebetriebe rundum „Am 
Weinberg“ befinden. Geläufigere Namen waren dabei die Pater Ziegenfuss und Morgenschweis, die 
am Berg oberhalb der späteren katholischen Oberschule St. Paul’s College, den Wein anbauten und 
damit im Grunde den Bedarf an Messwein abdecken wollten. Dieser Anbau wurde erst 1978 
eingestellt.  
In den vergangenen Jahren hatten sich hauptsächlich drei Weingüter etabliert: die Kristall-Kellerei 
bei Omaruru, Neuras, das im Maltahöhe-Distrikt unterhalb der Naukluft-Berge am Tsauchab-Rivier 
gelegen ist, und Thonningii Wine Estates außerhalb der Ortschaft Otavi auf dem Weg nach 
Grootfontein. Mittlerweile hat sich die Erongo Mountain Winery dazugesellt.  
Kristall-Kellerei  
2007 entschied sich die Familie Weder für den Kauf des Kristall-Kellerei und konzentrierte sich auf 
die Herstellung von Wein aus Weiß- und Rotweintrauben. Ab 1989 experimentierten sie mit der 
französischen Weißweintraube Colombard. Trotz eines hohen Zuckergehalts, behält die Rebe 
aufgrund des täglichen Sonnenlichts seine Säure und kann den anspruchsvollen 
Wetterbedingungen in Namibia standhalten. Ein außergewöhnlich hoher Alkoholgehalt überrascht 
indessen die meisten Weinkenner. Der Colombard eignet sich außerdem für die Herstellung des 
Nappa-Brandys, des begehrten und preisgekrönten Brandys des Weinguts.  
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Die wahre Leidenschaft von Michael Weder liegt jedoch in der Herstellung feiner Spirituosen aus 
den in Namibia angebauten Obstsorten wie Datteln, Granatapfel, Kaktusfeige und der endemischen 
Kavango-Orange. Jede dieser Spezialitäten aus Namibia ist zum Geheimtipp für Kenner und 
Sammler auf dem europäischen Markt geworden. 2018 gewann der „Namgin“ mit der namibischen 
Teufelskralle die Silbermedaille unter 2200 teilnehmenden Edelbränden beim „World Spirits 
Competition in San Francisco.  
Erongo Mountain Winery  
Im Jahre 2015 öffnete mit der Erongo Mountain Winery ein neues Weingut am Omaruru-Rivier seine 
Tore. Hier, zu Füßen des Erongo-Gebirges, befindet sich neben einer Schnapsbrennerei auch ein 
Anbaugebiet für unter anderem Cabernet Sauvignon und Shiraz. Besucher können sich 
herumführen lassen und an Weinproben teilnehmen. Dabei wird ihnen der Fermentierungsprozess 
erklärt und erhalten sie einen Einblick in die Herstellung der Weine in französischen Eichenfässern. 
Mittlerweile werden hier auch verschiedene namibische Liköre hergestellt.  
Da die Eigentümer des Betriebs - das Ehepaar Koll - einsehen musste, dass sie aus eigener Kraft 
nicht genügend Wein anbauen können, um die Produktion entsprechend groß aufzuziehen, lehnt es 
sich an den allgemeinen Gebrauch der Weinkellereien in Südafrika, die sich das fehlende 
Rohmaterial in Form von Reben, von der Nachbarschaft besorgen. Im Falle der Erongo Mountain 
Winery handelt es sich natürlich um größere Distanzen, und so kommen die Trauben momentan 
hauptsächlich aus Südafrika. Künftig sollen zunehmend hiesig-angebaute Trauben verarbeitet 
werden. Der Betrieb stützt sich auf die Beratung seitens einer italienischen Fachkraft.  
Neuras Wine & Wildlife Estate  
Am Fuße des Naukluft-Gebirges befindet sich die große Oase Neuras mit natürlichen 
Süßwasserbrunnen. Hier hatte Allen Walkden-Davis ab etwa 1997 mit dem Anbau von Wein 
begonnen. Später übernahm der Tourismus-Betrieb N/a’an ku sê diese Farm und verbindet 
heutzutage den Ökotourismus sowie den Naturschutz mit der Weinherstellung.  
Hier werden auf einer Fläche von etwa sechs Hektar, die Rebsorten Shiraz, Merlot und Petit Verdot 
angebaut, aber auch Mourvèdre und Grenache. Die Weine haben mittlerweile internationale 
Bekanntheit erlangt - besonders beliebt sind die Verschnitte. Neuras stellt ferner Liköre, Brandy und 
einen dunklen Gewürz-Rum her.  
Der Gästebetrieb Neuras bietet dem Besucher am Namib-Rand ein einmaliges Erlebnis, denn als 
Teil der N/a’an ku sê-Gruppe, steht der Naturschutz hier im Vordergrund.  
Thonningii Wine Estate  
Der Arzt Bertus Boshoff begann 1998 auf seiner Kleinsiedlung unweit der Otavi-Pforte im 
fruchtbaren und von Regen gesegneten Otavi-Dreieck mit dem experimentellen Anbau von 
verschiedenen Trauben, worunter Shiraz, Viognier, Cabernet Sauvignon und Pinotage. Seine 
Anbaufläche galt sogar lange als größte des Landes und neuerdings hat sein Sohn Gilmar weitere 
die Weingärten auf einer benachbarten Siedlung fortgesetzt.  
Schwerpunkt ist indessen der Thonningii-Shiraz, von dem bis zu 3 000 Flaschen pro Jahr abgefüllt 
werden. Allerdings keltert Thonningii auch Brandy und Gin-Produkte.  
Genau wie die anderen Weinkellereien, hat nun dieser Betrieb auch damit begonnen, nebenher 
einen kleinen Gästebetrieb zu führen, der es den Besuchern erlaubt in einem der Bungalows oder 
herrlichen Camp-Plätzen zu übernachten. 
 
Für die landwirtschaftliche Entwicklung stehen 8, 3 Mio. N$ bereit. Die Entwicklung der informellen 
Siedlungen wird mithilfe von insgesamt 11 Mio. N$ gefördert - 5 Mio. N$ für die technische 
Zusammenarbeit und 6 Mio. N$ für bezuschusste Infrastrukturprojekte. 2 Mio. N$ gehen an den Staat 
zwecks Förderung der 17 Nachhaltigen Entwicklungsziele (SDGs) im Rahmen der Vision-2030. 
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18 Juni 2020 | Landwirtschaft 

Heuschrecken fallen bei Mururani und Grootfontein ein 

  
 

Nachdem sich Heuschrecken (Red Locusts) im Februar in der Sambesi-Region ausgebreitet hatten und 
die Regierung versucht hatte, die Plage einzudämmen, sind die Insekten nun zurückgekehrt. „Die 
Schädlinge können weite Distanzen zurücklegen und dringen immer wieder aus dem Ausland ein“, 
erklärte das Landwirtschaftsministerium gestern schriftlich. „Seit dem 16. Juni wurden die Heuschrecken 
auch in der Otjozondjupa-Region entdeckt, vor allem in der Gegend von Grootfontein und Mururani.“ Dem 
Ministerium zufolge stellen die Insekten eine große Gefahr für Wintergetreide wie Weizen und Gerste dar. 
„Daher haben wir ein Team losgeschickt, um die betroffenen Gebiete zu besprühen“, kündigten die 
Behörden gestern in Windhoek an. Farmer und Landwirte werden aufgerufen, Schwärme von 
Heuschrecken sofort zu melden.  
 
Mit Ihrer Hilfe  
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